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G leich zwei Großereignisse 
konnten Gäste im Most-
viertel bei einem Besuch 

der Braustadt Wieselburg mitneh-
men: Einerseits fand die traditi-
onsreiche Landwirtschaftsmesse 
für Land, Forst und Jagd statt und 
zog, laut Veranstalterangaben, 
29.000 Besucher an. Andererseits 
wurden einige hundert Meter 
entfernt auf einem vier Hektar 
großen Freigelände die jüngsten 
Entwicklungen im Bereich des 
modernen und klimafitten Pflan-
zenbaus gezeigt. Die Innovation 
Farm, ein Konsortium rund um die 
Digitalisierung, hatte Versuchsfel-
der am Gelände des Francisco Jo-
sephinums angelegt und wesent-
liche Vertreter aus Forschung und 
Praxis zu Pflanzengesundheit und 
Landtechnik eingeladen. Über 
1.700 Besucher informierten sich 
dort über neuartige Lösungen für 
die Landwirtschaft.
„Wir haben den Anspruch, alle, 
die in Österreich Landwirtschaft 
betreiben, zu unterstützen und 
ihnen die Digitalisierung zugäng-
lich zu machen“, sagte Land-
wirtschaftsminister Norbert 
Totschnig bei der verregneten Er-
öffnung des Feldtages, der unter 
dem Namen „Voraus säen“ lief. 

Wenn man nicht täglich damit 
konfrontiert ist, sei die Technolo-
gie vielleicht beängstigend. „Wir 
wollen aber an unsere Struktur 
angepasste Lösungen finden.“ 
Die Innovation Farm als „Muster-
bauernhof“ sei dazu da, um die 
Betriebsführer mit neuen Lösun-
gen in Kontakt zu bringen. 
Landwirtschaftskammerpräsident 
Josef Moosbrugger unterstrich, 
dass viel an Technik bereits ange-
wendet wird. „Über den Acker-
bau werden wir sie in die Breite 
bringen. Der Erfolg gibt uns dabei 
recht.“ Das Wissen werde von 
Landwirt zu Landwirt weitergege-
ben, meinte der Vizepräsident der 
Landwirtschaftskammer Nieder-
österreich, Lorenz Mayr: „Wir sind 
,Pflanzenflüsterer‘. Denn was man 
draußen vor Ort angreifen kann, 
versteht man besser, als wenn es 
auf einer Leinwand gezeigt wird.“ 
Niederösterreichs LH-Stellvertre-
ter Stephan Pernkopf wiederum 
sieht in den nächsten Jahren eine 
„Innovationslawine“ auf die Bau-
ern zurollen. „Wir dürfen in Euro-
pa aber nicht hinterwäldlerisch 
sein und auf Wissenschaft und 
Forschung verzichten.“

www.innovationfarm.at

Wer in diesen Tagen durch das 
Land fährt, dem fällt eines sofort 
auf: Die leuchtend gelben Raps-
felder sind kaum noch zu sehen. 
Was früher ein gewohntes Bild 
im Frühling war, ist heute man-
cherorts schon fast zur Selten-
heit geworden. Das mag roman-
tisch betrachtet ein ästhetischer 
Verlust sein – tatsächlich aber ist 
es ein ernstzunehmendes Warn-
signal. Denn der Rückgang des 
Rapsanbaus betrifft weit mehr 
als nur unsere Augen. Er betrifft 
unsere Versorgungssicherheit, 
unsere Tierhaltung, unsere Bio-
diversität – und letztlich uns alle.
Noch vor wenigen Jahren wurde 
in Österreich auf über 50.000 Hek-
tar Raps angebaut, heute ist es 
weniger als die Hälfte. In Nieder-
österreich, dem Agrarbundesland 
Nummer eins, ist die Fläche von 
über 30.000 Hektar auf nur noch 
rund 11.000 geschrumpft. Und das 
nicht ohne Grund: Der Rapsanbau 
ist unter den aktuellen Bedingun-
gen wirtschaftlich kaum mehr dar-
stellbar. Unsere Bäuerinnen und 
Bauern kämpfen mit Klimastress, 
Schädlingsdruck und einer zuneh-
mend eingeschränkten Palette im 
Pflanzenschutz – oft ohne funktio-
nierende Alternativen.
Dabei ist Raps eine der wert-
vollsten Kulturpflanzen, die wir 
haben. Er liefert hochwertiges, 
regionales Speiseöl mit idealem 
Fettsäuremuster. Er liefert Ei-
weißfutter, das wir dringend für 
unsere Tierhaltung brauchen. Er 
ist zur Blütezeit eine der wichtigs-
ten Nahrungsquellen für Honig- 
und Wildbienen. Und er liefert 
Rohstoffe für Biotreibstoffe und 
die pharmazeutische Industrie. 
Ein echter Alleskönner – nachhal-
tig, effizient und regional. 

Wer glaubt, dass wir auf den 
Raps verzichten können, ver-
kennt die Realität: Ein Ausstieg 
aus dem Rapsanbau bedeutet 
nicht nur einen Rückschritt für 
die Eigenversorgung, sondern 
auch eine zusätzliche Belastung 
für andere Ölsaaten, deren An-
bau oft in weit entfernten Re-
gionen unter fragwürdigen Be-
dingungen erfolgt. Gleichzeitig 
verschärft sich der Druck auf die 
Biodiversität. Wenn Blühflächen 
wie der Raps verschwinden, ver-
lieren Honig- und Wildbienen 
eine ihrer wichtigsten Nahrungs-
quellen im Frühjahr.
Was wir brauchen, ist eine mo-
derne und praxisnahe Pflanzen-
schutzpolitik – europaweit. Der 
technologische Fortschritt bietet 
längst Möglichkeiten, Pflanzen-
schutz gezielter, ressourcenscho-
nender und umweltfreundlicher 
einzusetzen. Diese Chancen müs-
sen genutzt werden. Denn eines 
ist klar: Ohne Pflanzenschutz ist 
kein verlässlicher Ackerbau mög-
lich – nicht bei Raps, nicht bei an-
deren Kulturen. Und ohne unsere 
Bauernfamilien gibt es keine regi-
onale Versorgung. 
Landwirtschaft ist kein Museums-
stück, das sich durch Idealismus 
alleine erhalten lässt. Sie ist Wirt-
schaft, Verantwortung und tägli-
cher Einsatz – unter immer schwie-
rigeren Bedingungen. Wenn wir 
weiter Versorgungssicherheit 
und eine vielfältige Kulturland-
schaft wollen, dann müssen wir 
aufhören, der Landwirtschaft die 
Werkzeuge aus der Hand zu neh-
men. Raps ist ein Symbol dafür. 
Und sein Verschwinden ein Signal, 
das wir ernst nehmen müssen. Ja 
wir schützen die Bienen, aber wir 
schützen auch die Bauern!
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Ohne Raps kein Öl, kein Futter, 
keine Bienenvielfalt 

Die Innovations-
lawine rollt

Ihre Kompetenz rund um die moderne 
 Landwirtschaft zeigte die Innovation Farm 

beim Feldtag „Voraus säen“ im Rahmen 
der Messe Wieselburg. 
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